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Jungenkörper und 
Bewegung im Kindesalter

Von Tim Rohrmann

„Jungen haben nun einmal einen 
höheren Bewegungsdrang“: 

Jahrzehnte gemeinsamer Erziehung 
von Jungen und Mädchen haben 
nur wenig daran geändert, dass 
Jungen und Mädchen sich oft 

unterschiedlich verhalten – und 
diese Unterschiede von vielen 
Erwachsenen und Kindern als 

„wesenhaft“ erlebt werden. „Jungen 
sind nun einmal so“: Stimmt das? 

Und was bedeutet das für die Arbeit 
mit Jungen in der Kita?
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Der Autor*: 
Dr. Tim Rohrmann ist Professor 
für Kindheitspädagogik und 
Studiengangskoordinator an 
der Hochschule für Angewandte 
Wissenschaft und Kunst (HAWK) 
Hildesheim. Er arbeitet seit 1995 
in Forschung, Fortbildung und 
Beratung zu Jungen und Mädchen 
in Kitas. 

Zunächst einmal ist festzustellen: Von 
den primären Geschlechtsmerkma-
len abgesehen sind die körperlichen 
Geschlechterunterschiede zwischen 
Jungen und Mädchen in den ersten Le-
bensjahren eher gering. In der durch-
schnittlichen Körpergröße unterschei-
den sie sich nicht, und entgegen dem 
verbreiteten Klischee von „starken 
Jungs“ sind Jungen bis zur Pubertät 
auch kaum stärker als Mädchen. 

Wenn doch, handelt es sich oft um 
Übungseffekte – wer mehr rennt, ist 
irgendwann auch schneller! Denn 
geschlechtstypische Unterschiede 
im Verhalten sind 
durchaus schon im 
Kindergartenalter 
festzustellen.
Bereits in den 
ersten Lebensjahren bilden Kinder 
geschlechtstypische Orientierungen in 
Bezug auf Körper, Gesundheit und Be-
wegung heraus. So sprechen Mädchen 
im Kindergarten über Diäten, weil sie 
sich ‘zu dick‘ finden. Jungen wiederum 
überschätzen ihre körperlichen Mög-

lichkeiten, um dem Bild zu genügen, 
dass Jungen ‘stark‘ sind. Geschlechter-
unterschiede sind insbesondere bei 
wildem und riskantem Verhalten und 
beim Umgang mit Schmerz festzu-
stellen. Jungen begeben sich häufiger 
in gefährliche Situationen, um ‘ihre 
Männlichkeit zu beweisen‘, oder über-
schreiten Grenzen, weil sie kein ‘Feig-
ling‘ sein wollen. 

Den vielfältigen und teils widersprüch-
lichen Bilder davon, wie Jungen und 
Männer idealerweise aussehen und 
wie sie sich bewegen sollten, können 
sich Jungen nicht einfach entziehen. 

Diese sind nicht nur 
durch die Medien 
im Kinderalltag all-
gegenwärtig. Auch 
die Erwartungen 

und Verhaltensweisen von Eltern und 
pädagogischen Fachkräften tragen er-
heblich zu Geschlechterunterschieden 
bei, da sie – meist unbewusst – Jungen 
und Mädchen unterschiedlich heraus-
fordern oder bremsen. Jungen werden 
subtil oder auch offen auf ‚action‘ 

Jungen sind bis zur 
Pubertät kaum stärker
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vorbereitet, z. B. durch die Ermutigung 
zu kleinen Kämpfen oder auch durch 
die Annahme, dass Jungen sich ‘aus-
powern‘ müssen. Mädchen wird zwar 
prinzipiell wildes Verhalten durchaus 
zugestanden, aber sie werden eher zu 
kreativen Bewegungsformen angehal-
ten und lernen mehr, Bewegungsbe-
dürfnisse zu unterdrücken und ‘still-
zuhalten‘. Typische Freizeitaktivitäten 
entsprechen diesen Mustern: Jungen 
gehen zum Fußball, Mädchen zum 
Ballett. 

Auch in der Kita sind Geschlechter-
unterschiede oft am deutlichsten im 
Bewegungsverhalten zu beobachten. 
Ein ständiges Thema im Alltag ist das 
Raufen und Toben der Jungen, mit 
dem viele Fachkräfte immer wieder 
einmal ihre Schwierigkeiten haben. 
Während viele Jungen dabei vor allem 
Spaß haben, gibt es auch einige, die 
bei Rangeleien sehr rücksichtslos mit 
sich und anderen umgehen. Besonders 
Jungen, die viel in Konflikte verwickelt 
sind, haben oft eine schlechte Körper-
wahrnehmung und können die Fol-
gen von Verletzungen weder bei sich 
selbst noch bei anderen einschätzen. 
Dies spiegelt sich nicht zuletzt in Un-
fallstatistiken wider.

Ein geschlechterbewusster Blick sollte 
daher selbstverständlicher Bestand-
teil von pädagogischen Konzepten 
im Bereich Körper, Gesundheit und 
Bewegung sein. Gesundheitsförderung 
im Kindesalter muss in erster Linie das 
Selbstwertgefühl 
stärken und die 
Körperwahrneh-
mung fördern. 
Das Klischee 
vom ‘starken‘ Jungen muss hinterfragt 
werden, denn es entspricht nicht der 
Realität von Jungen und legt ihnen 
nahe, die eigenen körperlichen Be-
dürfnisse und Grenzen nicht angemes-
sen wahrzunehmen. Schönheitsideale 
vermitteln Mädchen und zunehmend 
auch Jungen unangemessene Körper-

bilder und führen zu einem gestörten 
Verhältnis zum eigenen Körper. Hilf-
reich sind positive Körpererfahrun-
gen, bei denen Mädchen und Jungen 
erleben, dass ihr Körper vollkommen 
in Ordnung ist. Bei pädagogischen 
Angeboten im Bereich Körper und Be-
wegung wird eine zeitweise Trennung 
von Mädchen und Jungen in diesem 
Bereich – auch schon als einmaliges 
‘Experiment‘ – nicht nur von Kindern 
oft positiv aufgenommen, sondern 

kann auch den 
eigenen Blick 
für geschlechts-
bezogene Zu-
sammenhänge 

schärfen. Dies kann der Anfang einer 
geschlechterbewussten Körper- und 
Bewegungserziehung sein, die das 
Interesse und den Spaß von Jungen an 
Bewegung, Sport und Kampf aufgreift 
und dies mit dem Ziel eines bewusste-
ren Umgangs mit dem eigenen Körper 
verbindet.

Selbstwertgefühl stärken, 
Körperwahrnehmung fördern
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